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ERTEILEN 


Denutſchland. 

Berlin, 18. Jull. Ueber den Auſenthalt 
des Kaiſers auf der Inſel Mainau, dle er bereits 
geſtern mit Wildbad Gaſteln vertauſcht hat, er- 
fährt man aus brieflichen Mitthellungen von dort 
noch Folgendes. Die Inſel ſelbſt iſt nur von ge- 
ringem Umfange und das darauf befindliche Schloß 
bietet jo wenig Raum, daß der Kaifer ſtets nur 
ſeine unmittelbarſte Bedienung mit dahin nimmt 
und ſein ſonſtiges Gefolge in Konſtanz zurückläßt; 
das letziere war diesmal im „Inſel⸗-Hotel“ daſelbſt 
untergebracht. Obgleich die Juſel Mainau mit 
dem Feſtlande durch eine hölzerne Brücke verbun⸗ 
den iſt, jo pflegt der Kaiſer doch meiſtens in dem 
großherzoglichen Salondampfer, wie es auch am 
10. d. M. geſchehen, dabin überzuſetzen. Auf 
der Inſel ſelbſt iſt der Verkehr unter den Mit- 
gliedern der fürſtlichen Verwandtſchaft ein überaus 
ungezwungener, da Störungen von dritter Sete 
höchſt ſelten vorkommen. Troßdem verſuchen ee 
zuweilen Fremde oder Herren vom Gefolge, das 
ſchöne Eiland ſich anzuſehen, wenn fie glauben, 
daß man das ungeſtört thun kann, und gerade 
in ſolchen Fällen kommen oft die größten Ueber- 
raſchungen vor. Ein Herr z. B. weiß, daß die 
betreffenden Chefs des Militär- und Civilkabinets 
um die und die Stunde Vortrag beim Kalſer ha⸗ 
ben, marſchirt daher um dleſe Zeit wohlgemuth 
über die Brücke nach der Inſel, um dort in der 
köſtlichen Morgenluft ſeine Cigarre zu rauchen. 
Mit einen Male erſcheint des Kaiſers hohe Ge- 
ſtalt kaum zwanzig Schritte von ihm an einer 
Biegung des Weges; die Cigarre verſchwindet 


blitzſchnell im Gurren — und, den Hut in der 


Hand, läßt der erſchrockene Eindringling den Kai- 
fer vorbei, der heiter lächelnd grüßt. 

— Se. Majeſtät der Kalſer wird foweit bis 
jetzt bekannt, bis gegen Mitte des nächſten Monats 
zum Kurgebrauch in Gaſtein verbleiben. 

— Als die franzöſiſche Heeresführung in Al⸗ 
gerien vor einigen Wochen meldete, der arabiſche 
Inſurgentenchef Bu⸗Amena befinde ſich in wilder 
Flucht nach dem Süden, um vor den franzöſiſchen 
Kolonnen nach der Wüſte Sahara zu entweichen, 
ereignete ſich unmittelbar darauf das blutige Ge- 
metzel von Saida. In Wirklichkeit befand ſich 
das Gros der Auſſtändiſchen alſo im Norden der 
Schotts, unmittelbar an einer franzöſtſchen Elſen⸗ 
bahnlinie, welt dieſſtits der algeriſchen Grenze 
Damals geſchah es auch, daß jeder von den drei 
Führern der Angriffskolonnen Bu Amena in elner 
anderen Richtung „verfolgte“ und in Telegrammen 
an das Kriegsminiſtertum verſichert hatte, jeder 
einzelne fände im Begriffe, dem Inſurgentenchef 
eiue Schlacht zu liefern, bis dieſer eben an einer 
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Der Damenhut. 
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Nachdruck verboten. 
(Fortſetzang.) 

Die einzige Hoffnung, Rudolf wieder zur 
Beſinnung zu bringen, war von der Entfernung 
Pauls zu erwarten. Dieſe von der Tante Auna’s 
zu Erler ausgeſprochene Anſicht fand deſſen vollſte 
Billigung und wie ein Raſender ſtürzte Paul ſich 
jetzt in den Strudel des Tanzes. Alles, was er 
vorhin verſäumt hatte, holte er jetzt nach und nach 
Verlauf einer Stunde gab es im Saale keine 
Dame, die mit ihm nicht allein ein oder mehrere 
Male nicht getanzt, ſondern ihn auch nicht für den 
eleganteften und liebenswürdigſten Tänzer erklärt 
hätte. 

Man war jetzt mit ſich einig, dem jungen 

Manne bitleres Unrecht gethan zu haben und 
mußte die ihm in Gedanken zugefügte Beleidigung 
dadurch wieder gutmachen, daß man ihn nunmehr 
als erſten Tänzer für Damenpolka bolte. Dieſer 
Tanz kam denn auch jetzt an die Reihe. Paul 
befand ſich daher ſehr bald in einem Tanztaumel, 
er mehr an Naferei als an Unterhaltung erin⸗ 
nerte. Nur das Zeichen zum Schluß konnte ihm 
helfen. Er gab es und flüchtete in eine Ecke, um 
NG von feiner gänzlichen Erſchöpfung wleder zu 
erholen. 


Als er ſich endlich bewußt war, wieder Menſch 


beworden zu fein, fiel ſein Blick auf ein ihm ge⸗ 
daher Sopha, in dem Rudolf von Mor- 
0 Armen umfangen ruhte. Nun wollte er 
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Sonntag, 
völlig unerwarteten Stelle zum Vorſchein kam und 
unter den auf den franzöſiſchen Schutz angewleſe⸗ 
nen ſpaniſchen Anſtedlern namenloſes Unheil an⸗ 
tichtete. An dieſe Vorgänge erinnern nun gegen- 
wärtig die aus der algertſchen Provinz Oran ein- 
treffenden Meldungen. Geſtern hieß es, Oberſt 
Brunetiere habe die Nachhut Bu-Amena's erreicht, 
der wiederum nach dem Süden zu die Flucht er- 
griffen haben ſoll. Die Araber, wurde weiter ver⸗ 
ſichert, ſeien in ſo wilder Flucht, daß ſie ſogar 
verabſäumten, ihre Todten und Verwundeten auf- 
zuheben. Heute liegt nun folgende telegraphiſche 
Mittheilung vor: 

Paris, 15. Juli. Die letzten Meldun⸗ 
gen des Oberſt Brunetiere find aus Ain Beida 
vom 14. d. Abends datirt. Nach derſelben hatte 
Oberſt Brunetlère während des ganzen Tages den 
in der Richtung gegen Askoura fliehenden Bu- 
Amena in einer Diſtanz von 3 Kilometern ver⸗ 
folgt, ohne denſelben erreichen zu können. Bu- 
Amena's Verluſte in dem Gefechte vom 13. c. 
würden auf 70 Mann angeſchlagen; gegen eine 
offenfive Rückkehr der Aufſtändiſchen fein Vorkeh⸗ 
rungen getroffen. f 

In dieſem offiziellen Telegramm wird nur zu 
jagen unterlaſſen, welcher Art die gegen eine offen⸗ 
five Rückkehr der Aufſtändiſchen getroffenen Voc⸗ 
kehrungen find. Die zahlreichen Anſiedler, welche 
in der unmittelbaren Nähe des Tellgebietes mit 
dem Einſammeln des Alfagraſes beſchäftigt ſind, 
würden dann ihren Arbeiten ſicherlich mit größerer 
Beruhigung obliegen können. 5 

Von einem Spezialkorreſpondenten des „Fl⸗ 
garo“ Find andererſeits ungemein allarmirende 
Nachrichten eingetroffen, welche insbeſondere die 
Sanitätsverhältniſſe der Expeditionstruppen im 
trübſten Lichte darſtellen. Außerdem wird hervor⸗ 
gehoben, daß die gegen die Inſurgenten abgeſandten 
Truppenabtheilungen viel zu ſchwach And, als daß 
fe irgend welchen Erfolg erzielen könnten. „Bu⸗ 
Amena,“ heißt es in dem Bericht, „führt ſeine 
Märſche (achtzig Kilometer täglich) bei vollem 
Sonnenſchein aus, und zwar gerade zu der Tages- 
zeit, wo wir uns nicht einmal aufrecht erhalten 
können, und gegen dleſe Schaar von ſechshundert 
Reiten der Wüſte, welche fünfhundert fanatlſirte 
Mannſchaſten zu Fuß binter fi herziehen, ſenden 
die franzöſiſchen Generale aus ihren Bureaur in 
Paris oder Algier oder Oran dle Kolonnen, die 
unglücklichen Kolonnen, deren Effektivbeſtand ſich 
von Tag zu Tag verringert und welche, noch ehe 
fie zum Kampf gekommen find, aufgerieben ſein 
werden.“ Unter dieſen Umſtänden müſſen die of⸗ 
fizlellen Depeſchen aus der franzöſiſchen Kolonie 
mit beſonderer Vorſicht aufgenommen werden. 


— 
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ſich den Damen wieder nähern, indeß auch dleſe 
hatten bereits das Feld geräumt. Dieſe traurige 
Enttedung beunruhigte ihn. Was mochte dort in 
ſeiner Abweſenheit noch Alles vorgefallen ſein! 
Er kannte den beſchränkten Geſichtskreis ſeines 
Schulkameraden, wußte, daß dleſer nicht gewohnt 
war, ein Blatt vor den Mund zu nehmen. Was 
mochte Rudolf wohl Alles geſagt und gethan 
haben? Er intereſſiite ſich — das fühlte er — 
lebhaft für Anna, ja er wäre im Stande geweſen, 
dies Gefühl in das Gewand der Liebe zu kleiden 
und es feiner Herzensdame zu Füßen zu legen, 
wenn die Nothwendigkelt es gefordert und die 
Schicklichkeit es erlaubt hätte. Wie mochte fie 
über ihn denken? Gewiß, es war eine Tollkühn⸗ 
heit, faſt eine Beleidigung für jene Damen, ſich 
während dreier Stunden nur ihnen ausſchließlich 
gewidmet zu haben. Er fühlte ſich nicht mehr im 
Stande, heiter unter den Fröhlichen zu fein. Die 
Fldelltas hatte außerdem ſchon einen Höhegrad er- 
reicht, der ihm nicht mehr zuſagte, er zog es da⸗ 
her vor, ſich heimlich auf und davon zu machen, 
mochte ein Anderer ſein Amt jetzt übernehmen, 
falls man den Schluß des Vergnügens nicht vor⸗ 
ziehen ſollte. Er bereute bliter, den geſellſchaft⸗ 
lichen Takt jo außer Acht gelaſſen und ſeinen Nei⸗ 
gungen zu ſehr gewillfahrt zu haben. Mußte dle 
reizende dunkelblonde Anna, mit den ſinnigen dunf- 
len Augen und dem intelligeuten Köpfchen ihn 
nicht für einen Zudringlichen halten? Es em⸗ 
pörte ibn ‚feine Handlungsweiſe und vielleicht zum 
eiſten Male ſchalt er ſich ſelbſt einen dummen 
Jungen. 
Den Reſt der Nacht bis zum Morgen brachte 
er wachend in ſeinem Bette zu, von allen denk⸗ 


In Tuneſien ſcheint nunmehr eine energiſchere 
Aktion gegen die Hafenſtadt Sfakes bevorzuſtehen. 
Die franzöſiſche Panzerflotte iſt vor der letzteren 
eingetroffen, jo daß die lange angekündigte Lan- 
dung der franzöſiſchen Truppen jetzt endlich erfol- 
gen könnte. Aus Tunis wird gemeldet, nach den 
neueſten dort eingetroffenen Nachrichten ſchlenen die 
Aufſtändiſchen in Sfakes geneigt, ſich zu unter⸗ 
werfen. Da jedoch die Meldungen aus Tuneſten 
gleichfalls zumeiſt optimiſtiſch gefärbt find, bleibt 
auch die Beſtätigung der erwähnten Nachrichten ab- 
zuwarten. 


— Ueber die Ueberführung der Leiche Pius IX. 
wird der „N.-Z.“ aus Rom, 13. Juli, ge 
ſchrieben: 

Heute Nacht hat in Rom eine Demonftration 
ſtattgefunden, die glücklicherweiſe glimpflich vorüber⸗ 
gegangen iſt, aber auch ſehr übel enden konnte. 
Seit einigen Wochen kündigen die klerikalen Blät⸗ 
ter an, daß die Grabſtätte Pius“ IX. in der Ba- 
filifa San Lorenzo fuori le mura fettig gewor- 
den ſei und daß die Ueberführung der Leiche des⸗ 
ſelben aus dem üblichen proviſoriſchen Depoſttorium 
in der Peterskirche in der Nacht vom 12. auf den 
13. Juli erfolgen werde. Außer dieſem avis au 
lecteur wurden alle ehemaligen päpſtlichen Beam⸗ 
ten und Soldaten und alle klerikalen Vereine und 
Geſellſchaften aufgeboten, um bei dieſer Gelegenheit 
eine große klerikale Demonftration gegen Italien 
zu Stande zu bringen. Der glühende unauslöſch⸗ 
liche Haß der Römer gegen den Vatikan und ins⸗ 
beſondere gegen Pius IX. focht dieſe klerikalen 
Helden deshalb nicht an, weil fie ſich gelegentlich 
jeder geplanten Provokatlon unter den Schutz der 
Regierung ſtecken, welche ſie unter dem Vorwande 
unparteiiſcher Wahrung der Gleichberechtigung aller 
Staatsbürger vor dem Geſetze durch Aufdietung 
der Polizeimannſchaft und der Militärmacht zu 
ſchützen pflegt. Darauf bauten die Klerikalen auch 
bet dieſer Gelegenheit und fie täuſchten ſich nicht, 
da Deprelis die Traditionen der Politik Lanzas 
und Minghettis befolgt. Dieſe päpſtlichen Leichen 
übertragungen geſchehen nach altem Herkommen 
ſtets in der Nacht und fo ſollte es auch dies mal 
ſein. Ich möchte Depretis nicht tadeln, daß er 
ſich in das päpſtliche Zeremoniell nicht einmiſchen 
mochte und dle nächtliche Leichenfeler nicht verbot. 
Aber da Depretis, wie ganz Rom es wußte, daß 
die Lelchenfetler nur den Vorwand zu einer wohl; 
feilen polltiſchen Demonſtratlon der Klerikalen her- 
geben ſollte, ſo war er wohl berechtigt, dem Kar⸗ 
dinal kurz und bündig zu erklären, daß die Re- 
gierung ohne Welteres die kirchliche Zeremonie ge⸗ 
ſtatte, aber keinerlei politiſche Demonſtration Dul- 
den und jeden Verſuch einer ſolchen unnachſichtlich 
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baren Kombinationen träumend. Erſt nach Auf⸗ 
gang der Sonne fand er Schlaf und erwachte aus 
demſelben, als der Zeiger der Uhr bereits auf 
Mittag wies. Raſch ſprang er in feine Kleider, 
da er Viſite machen mußte, um, wie er verſprochen 
hatte, heute den aufgefangenen Hut abzuliefern. 
Wohl ſelten hatte er fi zu einem Beſuch gerüſtet, 
der ihm auf der einen Seite ſo erwünſcht, auf der 
anderen ſo peinlich war. Was hatte er nach den 
geſteigen Auftritten, die ihm in ihrer Vollſtändig⸗ 
keit noch nicht einmal bekannt waren, zu erwar- 
ten? Würde man ihn überhaupt vorlaſſen und 
wenn, wie wü de man ihn aufnehmen 7 

Alle Zweifel ſollten mit einem Schlage gelöft 
werden, als er, das corpus delieti in der Hand, 
vor dem Entree der Hartmann'ſchen Wohnung 
ſtand und ihm nach geſchehener Anmeldung die 
Antwort zu Theil wurde: „Die Damen laſſen 
bitten.“ 

Man nahm ihn f eundſchaftlichſt auf, erkun⸗ 
dete ſich nach dem ferneren Verlauf des Abends 
und bat ihn, ſich durchaus nicht die Urſache jenes 
unliebſamen Aufttitts zuzuſchreiben. Uebrigens 
habe fie derſelbe eher amüfirt als verletzt und ſei 
für ſie inſofern eine Lehre geweſen, als ſie den 
Charakter und Bildungsgrad ihres neuen jungen 
Verwandten ſo vollſtändig erkannt hätten, daß von 
elner näheren Beachtung deſſelben in Zukunft nicht 
mehr die Rede fein könne. Man beſprach als⸗ 
dann, dieſen Abend im Theater zubringen zu wol⸗ 
len und ertheilte Paul auf ſeinen Antrag dte Er⸗ 
laubniß, die nöthigen Billets beſorgen zu dürfen. 
Hatte dieſer erſte Beſuch auch das übliche Viſtten · 
Zeitmaß überſchritten, jo ſchien doch von beiden 
Seiten hierin keine Taktverleßung erblickt zu wer⸗ 
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beſtrafen werde. Es ſcheint jedoch, daß er an dieſe 
auf der Hand liegende Unterſcheidung garnicht ge⸗ 
dacht hat. Die Stützen des Papſt⸗Königthume, 
die ehemaligen päpſilichen Soldaten und Beamten, 
der ganze Dienertroß des Vatikans und der rö⸗ 
miſchen Prälatur, die Geſellſchaft für katholiſcht 
Intereſſen, die geistlichen Brüderſchaften und wie 
alle dieſe klerikalen Sippen heißen mögen, glaub⸗ 
ten daher von der Regierung carte blanche in 
der Hund zu haben und verließen ſich getroſt auf 
den Schuß der Polizei und des Militärs. Die 
geſtrigen, Abends erſchelnenden klerikalen Blätter 
luden ihre Geſinnungsgenoſſen zu der Demonſtra⸗ 
tion wie zu einem Schauſpiel ein. 

Nachdem zwiſchen 8 und 11 Uhr Abends die 
Auspebung und Verifikation der Leiche Pius IX. 
in der Peterskirche bei geſchloſſenen Thüen nach 
dem üblichen Zeremoniell ftattgefunden hatte, fepte 
ſich der Leichenzug genau um Mitternacht von der 
Peterskirche aus in Bewegung. Etwa 2000 Per⸗ 
ſonen der vorirwähnten Klaſſen begleiteten ihn mit 
Pechfackeln in der Hand. In der Zwiſchenzelt hatte 
ſich auf dem Petersplatz in der milden mondhellen 
Nacht eine Volksmenge von etwa 10,000 Men- 
ſchen verſammelt, welche, als ſie das Leſchengefolge 
aus der Kirche kommen ſah und darin die verhaß⸗ 
ten Werkzeuge der ehemaligen päpſtlichen Regie⸗ 
rung erkannte, unruhig zu werden anfing. Erſt hörte 
man die Rufe „abasso i birri, abasso i caccia- 
lepri“; darauf die Antwort „abasso i buzzurri®, 
und wieder die Rufe „Viva Italia, viva l Re, 
morte ai preti e ai figli di preti. Militär 
lief aus den benachbarten Kaſernen herbei und 
binderte eine Schlägerei. Vom Borgo bis zur 
Chieſa Nuova wuchs die Volkemenge und rief 
Flüche und Verwünſchungen gegen Pio nono, ge- 
gen di preti und caceialepri- Von der Chieſa 
Nuova an, beim Geſü und in dei Via Nazlonale 
überfiel das Volk die fackeltragenden Klertkalen, 
welche nur durch höͤchſt brutales Einſchreiten der 
Polizeimannſchaft und durch das herbeleilende Mi⸗ 
litär gerettet wurden. 

Auf der Piazza dei Termint erwartete ein- 
unüberſehbare Volksmenge den Leichenzug mit Dro⸗ 
bungen, Flüchen und Verwünſchungen; die Polizel⸗ 
Kommiſſare mußten die trikolore Schürpe anlegen, 
das Militär gab die üblichen drei Trompetenſig⸗ 
nale, und halb durch gute Worte, halb durch Ge⸗ 
walt wurde die Menge zum Weichen gebracht, ſo 
daß der Leichenzug im Sturmſchritt paſſtren konnte 
unter Hochrufen auf Italien und den König und 
unter Flüchen und Verwünſchungen gegen Pius IX. 
und die caccialepri. Alle dieſe Szenen wleder⸗ 
holten ſich bis zu San Lorenzo hinaus, welches 
durch eine Abtheilung von Militär beſetzt war, 
Pc ·. ( 


den. Im Gezentheil, man ſah in dieſem länger 
währenden Beſuch nur eln Zeichen der aufrichtigen 
Freundſchaft und lud den jungen Mann zu einer 
Wiederholung deſſelben hoͤflichſt ein. Daß er von 
dieſem Anerbleten noch denſelben Tag Gebrauch 
machte, die Damen ins Theater führte und ſich 
nach einem heiter verlebten Abend für den Hoch- 
zeitstag von Fräulein Anna wieder die Polonaiſe 
und den erſten Contre ausbat, wird den Leſer nicht 
befremben. 


Beſeeligt hatte er den Heimweg angetreten. 
Er halte in Anna ein Weſen kennen gelernt, das 
mit vollendeter geiſtiger Bildung liebenswürdige 
Anmut, Anſtand und Vornehmheit in ſich ver⸗ 
einigte, ein großes Verſiär dniß für Kunſt und 
Wiſſenſchaft bewies und trotz ihrer Jugend einen 
äuferft feinen pſpchologiſchen Scharfblick entwickelte. 
Daher ſah er in ihr in der That ſein Ideal ver⸗ 
körpeit. Wie ſehnte er ſich nach dem morgigen 
Tag und mie ſehr wünſchte er ihn dann wieder 
auf Wochen binausgeſchoben! 

Während Paul in Gedanken bei Anna weilte, 
ſaß dieſe in ihrem Zimmer und dachte, den Kopf 
in die Hände geſtützt, ihrer verſtorbenen Eltern. 
Die Thränen rollten immer ſchneller die Wangen 
herab und ein leiſes Schluchzen klang vernehmlich 
bis ins Nebenzimmer, in dem Anna's Tante ſich 
joeben anſchickte, die Kleider abzulegen. Sie ver- 
mochte nicht die Ruhe zu ſuchen, bevor ſie die Ur⸗ 
ſache dieſes Gefühlsausbruchs erfahren hatte. Leiſe 
klopfte ſie an Anna's Stubenthüre und geraume 
Zeit verging, ehe dieſe geöffnet wurde. 


Fortſetzung folgt.) 


um nur dem Leichengefolge Einlaß zu gewähren. 
Als dieſe klerikalen Helden ſich in Sicherheit ſahen, 
riefen fie viva il papa-Rè; als aber das Volk 
den verhaßten Ruf hörte, ließ es ſich nicht länger 
halten und brach von allen Seiten auf den Vor- 
platz der Kirche ein. Aber das Militär beſetzte 
ſchnell die Eingänge zur Kirche, welche eiligſt ge⸗ 
ſchloſſen wurden, jo daß das Volk nicht hinein ⸗ 
dringen und die kirchliche Ceremonie ungeſtört vor 
ſich gehen konnte. Man rechnete die Volksmenge 
vom Petersplatz bis zur Piazza dei Termini auf 
wenigſtens 150,000. Es kamen zahlreiche Ver⸗ 
wundungen und Verhaftungen vor. Ueber die 
Brutalität der Polizeimannſchaft wird ebenſo ſehr 
geklagt, als die Haltung des Militärs gelobt wird. 
Dieſe Vorfälle ſind beklagenswerth, aber die Kle⸗ 
rikalen wußten, daß es dazu kommen würde und 
rechneten auf einen blutigen Konflikt zwiſchen dem 
Militär und dem Volk. Man darf von Glück 
ſprechen, daß der Konflikt vermieden wurde. Die 
Welt aber wird erfahren, daß der bittere Haß des 
Volkes gegen Pius IX. drei Jahre nach ſeinem 
Tode noch eben jo groß iſt wie bei feinen Lebzei⸗ 
ten. Alle Lügen der Klerikalen ſchaffen dieſe That 
ſachen nicht aus der Welt. 


Ausland. 

Paris, 15. Juli. Das Nationalfeft (14. 
Juli) iſt glänzend und ohne erhebliche Störungen 
verlaufen. Der Tag war von prachtvollem Wetter 
begünſtigt und ſelbſt die enorme Wärme, die in 
der Mittagsſtunden bis zur Siedehitze ſtieg, that 
den Feſtſtimmung keinen Eintrag. In allen Pa- 
riſer Arrondiſſements gingen die Beluſtigungen 
programmmäßig in Szene. An der Statue von 
Straßburg fand auch diesmal eine elſäſſiſche Kund⸗ 
gebung ſtatt, die aber ebenſo harmlos verlief, wie 
ein Umzug der Kommunards. Die Glanzpunkte 
des Feſtes waren die Truppenrevue in den Nach- 
mittagsſtunden und die Illumination am Abend. 
Ueber eiſtere wird aus Paris noch Folgendes ge- 
meldet: Die Revue in Longchamps iſt brillant aus ⸗ 
gefallen. Präſident Grevy erſchien punkt 2 Uhr 
und wurde mit lebhaften Zurufen begrüßt. Kurz 
vorher waren die Präſidenten des Senats und der 
Deputirtenkammer, Leon Say und Gambetta, er- 
ſchienen, Letzterer ebenfalls durch Hochrufe geehrt. 
Grevy, der bei feiner Ankunft von dem geſammten 
Miniſterium begleitet war, nahm in der Präſiden⸗ 
tenloge Platz und zwar im Mittelſitze; rechts von 
ihm ſaßen Say und der Miniſterpräſident Ferry, 
links Gambetta, Admiral Elosé und der tuneſiſche 
Miniſter Muſtapha Paſcha. In der zweiten und 
dritten Reihe ſaßen die Gattinnen der Miniſter 
und ſonſtige weibliche Ehrengäſte, weiter zurück das 
diplomatiſche Korps. Nachdem der Krlegsminiſter 
General Farre die Erlaubniß Grevys eingeholt, er⸗ 
öffnete er die Revue mit einer glänzenden Suite, 
der ſich zahlreiche Militärattachés anſchloſſen. Man 
bemerkte, daß Gambetta ſich eifrig und freundlich 

mit Grevy unterhielt, der ihm bei der Ankunft 
wiederholt die Hand drückte. Die Truppen deſi⸗ 
lirten untadelhaft; beſonders ausgezeichnet war die 
Haltung der Genie- und Artillerietruppen. Sämmt⸗ 
liche Regimenter wurden enthuſtaſtiſch begrüßt. Das 
ganze Schauspiel, dem eine ungeheure Menſchen⸗ 
menge beiwohnte, dauerte etwa zwei Stunden. — 
An die Revue ſchloß ſich ein Diner beim Kriegs- 
miniſter an. Auch ſonſt fanden größere Bankette 
und Gelage ftatt. Am Abend war ein Meer von 
Licht über Paris ausgegoſſen; durch großartige 
Beleuchtung glänzten die Champs Elyſées, der 
Iuileriengarten und das Bois de Boulogne. Ab⸗ 
geſehen von einigen Schlägereien, die auch zu Ver⸗ 
haftungen führten, ſcheint es zu eigentlichen Ruhe⸗ 
ſtörungen nirgends gekommen zu ſein. 

Siſtowo, 14. Juli. Die große National- 
verſammlung hat geſtern die von dem Fuͤrſten ge⸗ 
ſtellten Bedingungen durch Akklamation unter leb⸗ 
haften Hochrufen auf den Fürſten angenommen. 
Der Fürſt hat darauf folgende Proklamation er⸗ 
laſſen: 

Mein geliebtes Volk! Nach der feierlichen 
Entſcheidung der Frage, welche ich dem Volke vor⸗ 
legen zu müſſen glaubte, ſpreche ich meinen theuren 
Landsleuten und treuen Unterthanen meinen auf- 
richtigen Dank aus für ihr Vertrauen. Die Ge⸗ 
fühle der Treue, welche mir von der Bevölkerung 
während meiner letzten Reiſe entgegengebracht wor⸗ 
den find und die auch in dem Beſchluſſe der Na- 
tlonalverſammlung ihren Ausdruck gefunden haben, 
beſtärken mich in dem feſten Entſchluſſe, an der 
Spitze meines Volkes zu der Ausführung ſeiner 
Wünſche zu ſchreiten. Heute habe ich mit Gottes 
Hülfe eine neue Epoche begonnen, und es wird gut 
fein, die Vergangenheit mit ihren mißlichen Erin- 
nerungen zu vergeſſen. Ich wünſche aber die 
Ideen und Grundſätze, welche von jetzt an meine 
Regierung leiten werden, zur Kenntniß Aller zu 
bringen. Im Lande befanden ſich Leute, welche ſich 
mit allen Kräſten bemühten, Mißtrauen in der 
Bevölkerung auszuſtreuen, indem ſie das Gerücht 
verbreiteten, daß ich die Freiheit und das Recht 
des Volkes unterdrücken wollte. Ich erkläre feier⸗ 
lich, daß ich kein anderes Ziel habe, als dleſe 
Freiheit und dieſes Recht ſicherzuſtellen. Ich habe 
Vollmachten verlangt, welche das Volk mir aus- 
ſchließlich anvertrauen ſoll, damit es mir moͤglich 
wird, der Unordnung, der Willkür und der Unter- 
drückung ein Ende zu machen, und damit ich die 
Unparteilichkeit, den geſetzlichen Schutz der Perſo⸗ 
nen, ihre Freiheit und ihre Rechte herſtellen kann. 
Dieſes werden die Grundſätze und Ziele meiner 
Regierung fein. Die Rechte des Volkes, welche 
in der Verfaſſung niedergelegt ſind, bleiben dle 
Grundlagen des öffentlichen Rechts. 
meine angenehme Pflicht ſein, jedes Jahr und in 
außerordentlichen Fällen die Vertreter des Landes 


zuſammen zu berufen, um die Intereſſen des Lan⸗ 


Es wird Karbunkelgift an. 


Celſius, 


. 
1 


des zu berathen, namentlich das Budget, die 
Steuern, die Einnahmen und die Ausgaben. In 
der Frage des Ankaufs der Eiſenbahnen, welche 
von internationalem Charakter iſt, wird die ent- 
ſcheidende Stimme der nationalen Vertretung zu⸗ 
fallen. Die Erfahrung hat uns gezeigt, welche 
Verbeſſerungen und welche Reformen in der Ein- 
richtung des Staates getroffen werden müßten. 
Energie und Beharrlichkeit werden die hervorragen⸗ 
den Eigenſchaften der Regierung ſein, eine ernſte 
ſyſtematiſche Arbeit der Organiſation in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den von ihr dargelegten Grund ⸗ 
ſätzen ihre Hauptpflicht. Vor Allem wird ſich die 
Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Wunden 
richten, an denen das Volk feit langer Zeit leidet 
und die leider bis jetzt vernachläſſigt wurden. Die 
erſte Sorge der Regierung wird daher die ſein, 
diejenigen Reformen vorzunehmen, welche ſich als 
die für die Bedürfniſſe des Volkes nütlichſten her⸗ 
ausgeſtellt haben. Der Staatsdienſt ſoll durch eine 
ſtrenge, gewiſſenhafte Wahl der Beamten auf eine 
fefte, geſetzliche Grundlage geſtellt, unnöthiger, fort ⸗ 
dauernder Wechſel verhindert weiden. Ich werde 
bemüht ſein, den Patriotismus, den Charakter und 
die Tüchtigkeit zu ſchätzen, ohne Rückſicht auf die 
willkürlichen Parteiungen, welche zwei Jahre hin⸗ 
durch das Unglück des Landes waren. Hlerzu 
wende ich mich an alle diejenigen, denen das 
Vaterland und feine Zukunft am Herzen liegt. 
Ich fordere ſie auf, ſich um mich zu ſcharen und 
ſo an der großen Aufgabe, welche die Zeit an 
Ins geſtellt hat, mitzuarbeiten. Es handelt ſich 
um den Fortſchritt, das Glück, den Ruhm und 
nie Größe Bulgarlens. Von dem Zuſammenwir⸗ 
den aller bulgariſchen Patrioten hängt es ab, ob 
wir in kurzer Friſt das Ziel unſerer Anſtrengungen 
erreichen. Es gilt, uns würdig zu zeigen der 
großen Liebe, welche der Kalſer und das Volk von 
Rußland fortdauernd ihren Brüdern bewleſen ha- 
ben, uns würdig zu zeigen der großen Opfer, die 
um uns gebracht find, uns endlich würdig zu zei⸗ 
gen der Sympathien, welche das elviliſtrte Europa 
uns entgegenbringt. Ich bin mir der großen Ver⸗ 
antwortung bewußt, die ich mit Zuftimmung des 
Volkes übernehme, aber ich habe das feſte Ver⸗ 
trauen, daß mit der Hülfe des allmächtigen Got- 
tes und mit der Liebe und dem Patriotismus des 
bulgariſchen Volkes meinem Thun der völlige Er- 
folg nicht fehlen wird. 


Provinzielles. 

Stettin, 17. Juli. Dem Vernehmen nach 
wird nach ſtattgehabter Einftellung der Rekruten 
im Herbſt d. J. folgendes Verfahren zur Anwen⸗ 
dung kommen. Ergiebt die ärztliche Unterſuchung 
eines zur Einſtellung überwieſenen Rekruten, daß 
derſelbe dienſtunbrauchbar iſt, ſo hat der unter- 
ſuchende Militärarzt eln Atteſt auszuſtellen und 
dem Truppentheil einzureichen. Der Kommandeur 
des Truppentheils hat ſich darüber zu erklären, ob 
er dem Gutachten des Arztes beitritt oder nicht. 
Hierauf wird das ärztliche Atteſt dem Generalkom⸗ 
mando eingereicht. Dem kommandirenden General 
ſteht allein die Entſcheidung über Entlaſſung wegen 
Dienſtunbrauchbarkeit zu. Derſelbe entſcheldet nach 
herbeigeführtem Gutachten des Korps-Generalarztes 
oder einer militäriſchen Kommiſſton. Wird die 
Entlaſſung nicht genehmigt, ſo kann der Antrag 
auf Entlaſſung nach längerer Beobachtung des 
Mannes erneuert werden. 

— In der Donnerſtag- Sitzung des Segel- 
hauſes zu Kolberg wurde beſchloſſen, im Hinblick 
auf den ſich hebenden Verkehr im Kolberger Hafen 
eine Petitlon bei der kgl. Regierung zu Köslin 
behufs Vertiefung des Hafens bis auf 20 Fuß 
und Erweiterung der Molen einzureichen und eine 
Abſchriſt derſrlben, nebſt Anſchrelben an Se. Ex- 
cellen; dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten ab- 
zuſenden. 

— Zum Schutz gegen Cholera, Typhus und 
ſonſlige Infektionskrankhetten wird Folgendes ge- 
ſchrieben: Die Forſchungen Paſteur's über jene 
kleinſten Organismen, welche eine Reihe von tödt- 
lich verlaufenden Krankheiten erzeugen, welche „In⸗ 
fektionskrankheiten“ genannt werden, haben ein 
neues wichtiges und experimentell feſtgeſtelltes Re· 
ſultat ergeben. Paſteur hatte nachgewleſen, daß 
der Milzbrand oder die Karbunkelkrankheit die Ent⸗ 
ſtehung einem ſolchen kleinſten Lebeweſen verdanke. 
Er hat einen Tropfen vom Blute eines an Milz- 
brand erkrankten Thieres in eine Vermehrungs⸗ 
flüffigfeit gethan, und in derſelben auf dieſe Weiſe 
die betreffende „Milzbrand -Bakterie“ gezüchtet. 
Impfte er nun einen Tropfen aus dieſer mit ſol⸗ 
chen Bakterien gefüllten Flüſſigkeit einem Thlert 
ein, ſo bekam daſſelbe den Karbunkel und ſtard 
in den meiſten Fällen daran. Von dem Blute des 
ſo krank gemachten Thleres konnte man wieder 
Milzbrand Bakterien züchten, mit der jo gewonne⸗ 
nen von Bakterien erfüllten Flüſſigkeit abermals 
Thiere anfteden und fo fort. Bet dieſen Verſuchen 
konnte Paſteur zu Züchtungen von verſchiedener 
Giftigkeit gelangen. Bei einer anderen Reihe von 
Experimenten über eine ebenfalls von einer Bakte⸗ 
vienart her ührende Anſteckungskrankheit, die joge- 
nannte Cholera der Hühner, hatte Paſteur die Be; 
obachtung gemacht, daß das betreffende Giſt je 
nach der Temperatur, in der es erhalten worden, 
ſehr verſchieden wirke, und daß es möglich ſei, ein 
durch die Temperaturverſchledenheit gemildertes Gift 
den Hühnern ohne weſentlichen Schaden einzuim- 
pfen, wobei aber dieſe ſelben Hühner mit dem ſtärk⸗ 
ſten Gift geimpft, nicht mehr erkrankten. Dieſe 
Beobachtung wandte nun Paſteur auch auf das 
Erwärmte er die betreffende 
Flüſſigkett auf eine Temperatur von 45 Grad 
jo blieben die Bakterien in derſelben aller- 
dings lebendig, allein die mit ihr geimpften Tpiere 


wurden nicht mehr milzbrandkrank und es geſchah 
ihnen nichts zu leide. So kam Paſteur auf den 
Gedanken, ob nicht das auf 45 Grad Celſtus er- 
wärmte Milzbrandgift ein Schutzmittel gegen den 
Milzbrand ſelbſt ſei. In dieſen Tagen nun haben 
die entſcheidenden Verſuche zur Beantwortung die⸗ 
ſer Frage in großartigem Maßſtabe ſtattgefunden. 
Auf einem Landgute bei Melun wurden 25 Schafe, 
1 Ziege und 6 Kühe mit je 5 Tropfen dieſes er⸗ 
wärmten Milzbrandgiſtes geimpft. Sie blieben 
alle geſund. Eine Zeit darauf wurden nun dle⸗ 
ſelben Thiere mit dem nicht erwärmten Milzbrand⸗ 
gift geimpft und gleichzeitig wurde dieſes ſelbe Gift 
24 Schafen, 1 Ziege und 4 Kühen, die keine 
frühere Impfung erhalten hatten, beigebracht. 48 
Stunden fpäter waren die vordem mit dem er- 
wärmten Gifte geimpft geweſenen Thiere vollkom⸗ 
men geſund; von den anderen Thieren dagegen 
waren die Ziege und die 24 Schafe bereits todt 
und die Kühe ſchwer krank. Damit war der Be⸗ 
weis vollſtändig erbracht, daß das auf 45 Grad 
Celſius erwärmte Milzbrandgift eingeimpft als 
Schutzmittel gegen die Karbunfel- oder Milzbrand⸗ 
krankheit dient. Es liegt hier eine offenbare Ana⸗ 
logie mit dem Blatterngift vor, deſſen gefährliche 
Wirkung bekanntlich durch die Kuhpockenimpfung 
en der entſchiedenſten Weiſe gemildert wird. Wenn 
man nun erwägt, daß die Cholera, die Peſt, die 
Wuth, der Typhus, das gelbe Fieber, Scharlach, 
Maſern und die Diphtheritis ebenfalls Infektions- 
krankheiten find, Krankheiten, welche oft eine wahr⸗ 
haft verheerende Wirkung erzeugen, jo iſt die un- 
gemeine Wichtigkeit der Paſteur'ſchen Verſuche jo- 
fort einleuchtend, indem ja die Wahrſcheinlichleit 
vorhanden iſt, daß analog das betreffende Cho 
lera- oder Typhusgiſt ꝛc. in feiner Wlrkſamkeit ge⸗ 
mildert und dann zur Impfung verwendet, ein 
ſicheres Schutzmittel gegen die genannten verhre- 
renden Krankheiten bieten wird. 

— In der im Monat Mai d. Js. zu Ber- 
lin abgehaltenen Turn-Lehrerinnen Prüfung haben 
Frl. Reet zu Lauenburg und Frl. Riemer zu 
Wollin das Zeugniß der Befähigung zur Erthei- 
lung des Turnunterrichts an Maͤdchenſchulen erlangt. 

— Die Herren Dr. Rud. Alexander in 
Bublitz, Dr. Th. Block in Bütow und Herr Dr. 
Julius Braun zu Naugard haben nach abge- 
legter Prüfung das Fähigkeitszeugniß zur Verwal- 
tung einer Phyſtkatsſtelle erhalten. 

— Der Amtsrichter Oſterroth zu Wollin 
iſt zum Notar im Bezirk des Kammergerichts mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Spandau ernannt 
worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfium: „Ge 
brüder Bock.“ Lebensbild 3 Akten. (Gaſtſpiel des 
Thomas ſchen Ehepaars.) Bellevue: „Die 
Tochter Belials.“ Luſtſpiil 5 Akten. (Gaſtſplel des. 
Frl. Wienrich) Montag: Elyſium: Dieſelbe 
Vorſtelluug. Bellevue: „Der Königolteute⸗ 
nant.“ Luſtſpiel 4 Akten. 


Repertoir des Bellevuc⸗Theaters. 
(Vom 18.— 24 Juli.) 

Montag und Dienſtag: Gaſtſpiel des 
Hern Otto Viſcher. 1) „Der Koͤnigelteutenant.“ 
2) „Der Lumpenſammler von Paris." Mitt- 
woch: Beginn des Gaſtſpiels der ungarifchen 
Balletgeſellſchaft. Dazu Mittwoch und Don- 
nerſtag: „Der Strike der Schmitd.“, „Die 
Dienſtboten“, „Die Kunſt, geliebt zu werden.“ 
Freitag und Sonnabend: „Der Strike 
der Schmiede", „Der Weg durchs Fenſter“, „Gu⸗ 
ten Morgen, Herr Fiſcher“ Sonntag: „Der 
Strike der Schmiede“, „Mamſell Uebermuth“, „Die 
Unglücklichen“. 


Vermiſchtes. 
Zum Tabaks monopol. 
Es ſpricht Herr Richter zu den Fortſchrltts⸗ 
Kindern: 
„Es würde ſich vor Allem der Konſum 
Des Tabaks durch dis Monopol vermindern, 
Drum macht ihn nicht zum Reiches Eigen ⸗ 
thum!“ — 


Laßt Euch von Eugen Richter nicht be⸗ 
thören, 

Kein Raucher wird den Tabak ſich entzlehn! 

Nur Eugen Richter kann ihn ganz entbehren, 
Denn ſeine Reden ſind ſchon Nikotin. 

— Kurz vor Schluß der Saiſon ereignete 
ſich im Wiener Hofoperntheater ein „kleiner“ Un- 
glüdsfal. Das Orcheſter ſpielte etwas Anderes, 
als die Künſtler droben auf der Bühne erwarteten. 
Allgemeines Erſtaunen! Die Künſtler blieben ver- 
dutzt ſtehen und ſchauten auf den Dirigirten, die⸗ 
ſer wieder wußte nicht, was der fragende Blick da 
droben zu bedeuten habe, und dirigirte mit vol- 
lem Eifer darauf los, — das Publikum aber, 
dem dleſer „Zwiſchenfall“ nicht entgangen war, 
lachte. Endlich — nach einigen Minuten — trat 
eine Pauſe ein; da ſchwieg Alles, die Künſtler⸗ 
ſchaar auf der Bühne und jene im Orcheſter. Was 
war geſchehen!? Eine Kleinigkeit! Auf den Bul- 
ten der Orcheſtermitglieder befanden ſich andere 
Notenblätter, als zur Vorſtellung gehörten. Schuld 
daran war der Infpigient Herr Geißler, zu deſſen 
Pflicht es unter Anderem gehört, auch über die 
Notenverthellung zu wachen. 
verletzung nun wurde Herr Geißler einige Tage 
nach dieſem unliebſamen Vorfall — penflonitt. 

— Einer, der bei ſeinem eigenen Begräbniß 
mitgeht) Bel Cehenitz, nahe der Station Pecek 
in Böhmen, wurde vor tiniger Zeit die Leicht 
eines Mannes gefunden, welche von der dortigen 
Todtenſchau als die eines gewiſſen Nowotny aus 


Aus Mexiko wird unterm 10 d 


ſchreibt man aus Pola: 
ſchätzten Blatte geleſen, daß in und außer Ame⸗ 
rika die Geburt von „Sieblingen“ jo großes Er- 
ſtaunen hervorgerufen hatte, daß man an der 
Wahrheit dieſer Geburten Sinahe zweifelt. 
beehre mich alſo, anläßlich dleſes Falles, die wahr⸗ 


in Pola, vor ungefähr 3 Jahren, eine, mehr 
ſchwächliche als robuſte, mittelgroße, damals 30 — 
31 Jahr alte Frau, von Geburt eine Kärntnerin, 
Gattin eines Oberanbeiters im hierortigen k. k. 
Seearſenale, Namens M . . „ fünf lebende Kin- 
der geboren hatte, welche allerdings nach 3 Tagen 
geftorben und bis heute im hlerortigen Spitele im 
Spiritus aufbewahrt ſind. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


ſchafter, Generallieutenant v. Schweinitz, iſt geſtern 
ins Ausland abgereiſt. 


ihn gerichtet worden, unzweifelhaft den Ausdruck 
dee Willens des Volkes enthielten; er hoffe, die 


"garten zu belaſſen. 


Cehenitz agnoszirt wurde. Dieſelbe wurde von 
feinem Weibe, von welcher er in letzter Zeit ge- 
trennt gelebt hatte, in das Haus gebracht. Auch 
die Frau wollte in der Leiche ihren Mann wieder- 
erkennen. Sie beſtellte das Begräbniß und der 
Leichenzug ſetzte ſich am nächſten Tag nach dem 


benachbarten proteſtantiſchen Friedhofe in Velim in 
Bewegung. 


Der Schrecken und das Staunen des 
Weibes und der „trauernden Menge“ war aber 


nicht gering, als der todtgeglaubte und im Sarge 


ſich befindenſollende Mann auftauchte, ſein Weib 
und ſeine Bekannten grüßte und im Leichenzuge 


mitmarſchiren wollte. Die ganze Geſellſchaft machte 
Kehrt und begab ſich mit der Leiche nach Cehenitz 
zurück, um dieſelbe noch einmal in dem Todten⸗ 
kämmerlein unterzubringen, bis man ihre Spenti- 
tät konſtalirt haben würde. 
kehrte mit ſeinem Weibe heim, welches jetzt, einen 
Fingerzeig von oben in dem Vorgange erkennend, 
ſich mit dem Manne ausſöhnte und ein neues, 
friedlicheres Leben mit demſelben zu führen be⸗ 
ſchloß. 


Herr Nowotny aber 


— (Des Dichters Lehrjahre) Eugene Cha- 


vette erzählte im Freundeskreiſe folgende Geſchichte: 
„Vor zwanzig Jahren hatte ich noch nicht wie 
heute eine Rente von 70,000 Francs, um damit 
mein Daſein zu friſten. 
die man im Hochſommer zur Aufführung brachte, 
und welche regelmäßig ausgepfiffen wurden. Nach 
der vierten Vorſtellung einer Novität erdrückte mich 
einſt die Schande, ich ſuchte den Direktor auf 
und ſagte: „Ich ziehe mein Stück zurück.“ 
Mann hatte einen Wuthanfall. „Wie, Ste wollen 
ein Stück zurückziehen, das jo ſchönen Erfolg hat? 
Einer ſagt dem Andern: 
Blödſinn an, und geſtern gingen 700 Frcs. ein, 
verſtehen Sie das mein Herr, 700 Frcs. in einer 
Zeit, wo kaum ein Freibillet anzubringen iſt. Hier 
haben Sie zwei Napoleonsdor, und für dle nächſte 
Saiſon erbitte ich mir ein noch dümmeres Stück.“ 
Ich führte die Beſtellung aus. 


Ich ſchrieb Theaterſtücke, 


Der 


Seht Euch doch den 


— (Unglücksfall während des Gottesdienſtes.) 
ein beklagens- 
werthes Unglück gemeldet. Am 5. d, Morgens, 
ſtürzte nämlich während des Gottesdienſtes das 
Dach der Kirche San Mater ein, wodurch über 


dreißig der Anweſenden, größtentheils Frauen, ge— 
tödtet wurden. 
novirt, und während einige A beiter beſchäftigt 
waren, ſtürzte einer von ihnen durch daſſelbe. 
Dies veranlaßte alle übrigen gleichzeitig, ſich zu 
betilen, 
hatte, daß das ganze Dach zuſammenbrach. Von 
den Arbeitern fanden zwanzig ihren Tod und meh- 
rere andere wurden lebensgefährlich verletzt. 


Die Kirche wurde theilweiſe re- 
das Dach zu verlaſſen, 


was zur Folge 


— (Fünf auf einmal) Dem Wiener „Frdbl.“ 
Ich habe in Ihrem ge- 


Ich 
beitsgetreue Mittheilung zu machen, daß auch hier 


Hannover, 16. Juli. Die allgemeine land⸗ 


und forſtwirthſchaſtliche Ausſtellung wurde heute 
Vormittag durch den Dberpräfidenten der Provinz, 
von Leipziger, in Gegenwart der Staats- und 
Kommunalbehörden eröffnet. 
auch vom Auslande, beſonders von Oeſterreich und 
England, reich beſchickt. 


Die Ausſtellung iſt 


Am Mittwoch werden 
Miniſter Luclus und Staatsſekretär Stephan zum 


Beſuche der Aueſtellung hierſelbſt erwartet 


Wien, 16. Juli Der „Pieſſe“ zufolge 


würde die Zuſammenkunft des Kalſers Wilhelm 
mit dem Kaifer Franz Joſef am 6. oder 7 Auguſt 
in Iſchl oder Salzburg ſtattfinden. 
des Ortes ſei dem Karfer Wilhelm anheimgeſtellt 
worden. 


Die Wahl 


Gaſtein, 16. Juli Se. Majeſtät der Kal⸗ 


ſer nahm heute das eiſte Bad und machte darauf 
einen Spaziergang auf dem Kaiſerweg. 


Petersburg, 16. Juli. Der deutſche Bot 


Rom, 16. Jull. Der König iſt mit der 


Königin und dem Kronprinzen geſtein Abend nach 
Monza gereiſt, von wo ſich die Königin mit dem 
Kronprinzen nach kurzem Aufenthelt nach Venedig 
begeben wird. 


Siſtowo, 15. Juli. In der Rede, mit wel- 
cher Für Alexander die Natlonalverſammlung er- 
öffnete, betonte er, daß die Adreſſen, welche an 


Deputliten würden demſelben die gejepmäßige Form 
geben. Das Protokoll wurde von 306 Deputir- 
ten unterzeichnet, ſechs Diſſidenten waren in der 
Sipung nicht erſchlenen. Der Fürſt ſprach ſodann 
der Verſammlung feinen Dank aus und erklärte 
die Seſſton für geſchloſſen. 

Von Seiten der Deputirten wurden dem 


Ober dieſer Pflicht- Fürſten zwei Adreſſen überreicht, in der einen wud 


— 


eine Unterfuhung der von den ehemaligen Minl⸗ 
ſtern Zankow, Karavelow, und Slaveikow ausge- 


‚übten Reglerungshandlungen verlangt, welche die 


Bittfteller als ſtaatsverrätheriſche bezeichnen, in der 
anderen wird der Kalſer von Rußland gebeten, 
den Miniſterpräſidenten General Ehrenrath in Bul⸗ 


